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lebt unb wirft er unter bent 35oIï, bas abenbs nad) getaner
Arbeit in bie. geftljaHen ftrömt. Ohne Silb gefprodjen:
3ürichers ftunft ift fd)Ii<hte, leicht» unb ïelbîtoerïtänblicfse

II. W. Züricher: Abend am tbunersee.
Sitïjogra^ie^ Verlag bort 9Ï. ^rrancfe, 33ern.

Soltstunft. 2Ber biefe Äunft mit Achfeßuden abtun will,
mag es tun. 2Ber bie fremblänbifcben, non gefdjidten unb
oerfd)mibten ©ärtnern für ein fenfationslüfternes unb gelb«
probiges Sub ft tum gezüchteten ©artenblumen fdjöner finbet
als bie gelbblumen, mag es tun. Deswegen werben nichts»
beftoweniger bie Daufenben, bie Sonntags über ßanb geben,
mit heimlicher greube ihre Harziffen» unb Seild)en» unb
gloäenblumenfträuhe nad) Saufe tragen. H.. B.

W— ' ' ' ' ' W"

Sfingften im SBolfcsbraucf).
SBie unfere anbern groben tird)lid)en geftjeiten, fpielt

audj Sfingften im Soltsbraud) unb Sollsglauben eine bc=
bcutenbe Solle, wobei freilich nicht 3U oergeffen ift, bag
bie Dollslunblidje Sebeutung bes Sfingftfeftes in früheren
Sabrbunberten eine ungleich gröbere war. 2Bir wollen einige
biefer alten Sfingftbräud)e auffrtfd)en unb nehmen bie ïirch=
lichen S rauche, bie mit Oer Sfingfthegebenheit 3ufammen=
hängen, oorweg. 3n fd)lidjten, fdjönen SBorten eräählt uns
ber ©oangelift bie Ausgieffung bes heiligen ©eiftes: „Unb
es gefdjah ein Staufen oom himmel als eines gewaltigen
SSinbes unb erfüllte bas gan3e haus, ba fie faben unb man
fah ihnen 3ungett oerteilt, als wären fie feurig. Unb er
fehle fidj auf einen jeglichen unter ihnen unb würben alle
ooll bes heiligen ©eiftes." Unfere Sorfahren liebten es
fehr, berartige Sorgänge am alljährlichen ©ebädjtnistage
in möglidjft anfdjaulidjer SBeife 3U oerfimtbilblkhen. So
wirb uns er3ähli, bah früher in oielen tatholifdjen 3ird)eit
währenb bes hodjamts ber in gorm feuriger 3ungen aus»
gegoffene heilige ©eift burdj brennenbe 9Sergbäufd)chen bar»
geftellt würbe, bie man oom ©ewölbe.bes ©otteshaufes
burd) befonbers angebrachte Oeffnungen unter bie oerfam»
melteit Anbädjtigen fallen lieb. Draftifdjer lann bas Apoftel»
wort ficher nidjt oerfinnbilblidjt werben. Diefer „geuer»
fegen" Ientte jebod) felbftoerftänblid) bie Anbadjt ber ©ottes»
hausbefucher ab unb oft entftanben ftörenbe Unfälle. Stan
oersichtete auf bie gefährliche „Ausgiehung bes heiligen
©eiftes"- unb ftatt brennenben 2Bergbäufd)d)en warf matt
nun rote Hofenblätter auf bie oerfammelten Sreöigtbefud)er,
ba uni) bort auch Heine, eigenartig geformte Sftng ftgeh ade.

©in recht intereffanter, frommer Sfingftbraud) war
jahrhundertelang in greiburg im He cht lano üblich. 2ßäh=
renb bes hodjamtes am Sfmgftfonntag würbe eine böljeme
Daube im ©bore jweimal heruntergelaffen unb unter
Schellengeläute wieber in bie höhe gesogen. Der „Schwei»
jerBote" oon 1833 meint 3u biefem Stauch: „Dann (wenn
bie Daube wieber hiuaufge3ogen würbe) ftredt bie ©iitfalt
aller ©läubigen bie 3öpfe hoch empor, damit fie beta hol»
sernett heiligen ©eift fehen tonnten. gür bie Hatsl)erren
ift's befonbers wichtig; benn fo oiele Sichter um bie Daube

erlöfchen, ebenfootele Kollegen raubt ber Dob im ßaufe
bes 3ahres aus ihren Seihen weg." Damit wirb fd)on
wieber abergläubifches ©ebiet betreten. Dah Diefer Sraud)
fchott fehr frühe auch an anbern Orten befaitnt war, beweift
uns eine Steile aus bem „SBeltbuod)" (Spiegel unö bilbnih
bes ganzen erbbobens) oon grant, batiert oon 1534: „Am
Sfingfttag heult man ein hül3in oogef ober tauben unber
bas lod) im gewelb, bas bebeutt den heiligen geift, ben
apoftlen ©hrifti 3Uogefd)idt."

Sfingften fennt aber auch weltliche Sräuche. häufig
würben früher oor Sonnenaufgang umliegende höhen er»
fliegen, ©s fdjeint dies mit ber altheibnifdjen Sonnenoer»
ehrung 3ufammen3ul)ängen, anderwärts führt man bie
Sfingftmorgenausflüge auf frühere SBallfahrten 3urüd, bie
mit Sorliebe auf biefen 3eitpunft fielen, fagt bod) fdjon
eine ©hronitnoti3 oon 1379: „3n ben pfingften, bo er
unb fin wib 3e ben ©ifibelen mit bem Irüh waren." Ober:
„Am Alontag in pfingfteu ganb oil tüten gon ©iniiebeln
uff ben gropen erühgang." 3n einseiften ©egenben fpielt
bas „Sfingftmannli" eine Holle. 3unge Surfchen malen
an bie häufer, wo heiratsfähige Hläbdjen wohnen, grotesle
SRannsfiguren, bie „Sfingftmannli" heifeen. 3m Dhur»
gauifchen werben befonbere Sfingfttu^en gebaden. Sauern»
burfdjen ftellen fich mit mächtigen Settfchert auf bie Dorf»
plähe unb führen ein Seitfd)en!on3ert auf, wobei jeber
ben anbern 3U überbieten fudft, bah ein ohrenbetaubenber
härm entfteht, ber her3lich fehlest 3ur Sfingftftimmung paht.
Der am Hltjahrstag 3ufeht Hufgeftanbene helfet itt oielen
S(hwei3ergegenben „Siloefterbabp". Httalog gibt es für
benjenigen, ber am Sfingfttag es am längften in ben Seit»
febern „aushält", einen „Sfingftlümmel". 2Bie auch 3U
anbern chriftlichen Bereiten Dämonen umgehen, fo gibt
es auch einen Sfingftbämon, ber an altheibnifche 3eiten
erinnert, ©r wirb auch etwa bargeftellt. ©in ftnabe wirb'
über unb über in ßaubäfte gelleibet, bas ©eficht gebrämt.
Dann fefet man ihn auf ein Hferb, im fjßomp geht's burchs
Dorf 3unt Dorfbrunnen ober Dorfteich- unb bort wirb ber
fUtaslierte einige fötale untergetaucht. His ©ntgelt lann
ber „Sfeiftlümmel" bie Umftehenben befpriften, hauptfächlich
bie fötäbchen. fiehteres wirb als 5rud)tbarleitsritus gebeutet,
ffrür benjenigen, ber fich untertauchen laffen muh, ift bas
Sergnügen an einem geringen Ort.

©ine große Holle fpielt ber Sötaientau überhaupt unb
ber Hfingfttau im befonbern. Son lehterem fagt ber Solls»
glauben, er oertreibe Shaken, an bie Stirn geftrichen, mache

er Hug, oertreibe Sommerfproffen ic. Den grauen wirb
geraten, fid) am Sfingftfonntagmorgen oor Sonnenaufgang
bas ©eficht mit Sfingfttau 3U wafdjen. Hlsbann offenbaren
fid) ihnen bie geheimften ©ebanlen ihrer fötänner. S3er
fid) nadt im Sfingfttau habet, ber ift oor Seherung ge»

fchüht, oor Ströhe, llnge^iefec, Slattern, 53autausfd)'Iägen ic.
Heichli^er Sfingfttau beutet auf ein gutes, fruchtbares 3abr.
Unb ba wir gleich beim Aberglauben finb, fei auch erwähnt,
bah nicht nur ben Ofterlohlen, fonbern auchi ben Sfingft»
fohlen aSunberlräfte innewohnen. Diefe Sfingftlohlen
müffen nach latholifchem ©lauben am Sfingftfonnabenbe in
ber 5tird)e gefegnet werben unb oertreiben alle 3aubereien,
Meiereien, llnge3iefer ic. Sfingftlohlen werben auf bem

Serbe oerbrannt, wenn ein Hagelwetter broht. 3abler mel»

bet ferner in feinem trefflichen Suche „Die ftranfheit im
Soltsglauben bes Simmentals": ©unbelrebe, bie an Sfing»
ften währenb ber Srebigt gepflüdt worben ift, ift gegen
alle Strantheiten gut! ©mpfehienswert foil es auch fein,
währenb bes Sfingftläutens bie fpänbe 3U wafchen, um
Sfarjen 3U oertreiben.

Sfingften ift auch Sßetterlostag. Hlan fieht es nicht

gern, wenn es an biefem Dage regnet. „Hegnet's 3U Sfing»
ften, wirb ber SBefeen branbig." „Sfingftenregen fchabet
ber Saat!" „SSertn's 3U Sfingften regnet, fo regnet es
auch an fieben folgenben Sonntagen!" „An ber Sfingfte
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lebt und wirkt er unter dem Volk, das abends nach getaner
Arbeit in die Festhallen strömt. Ohne Bild gesprochen:
Zürichers Kunst ist schlichte, leicht- und selbstverständliche

U. w. Türicker: Hbencl sm Ldunersee.
Lithographie^ Verlag von A. Francke, Bern.

Volkskunst. Wer diese Kunst mit Achselzucken abtun will,
mag es tun. Wer die fremdländischen, von geschickten und
verschmitzten Gärtnern für ein sensationslüsternes und geld-
protziges Publikum gezüchteten Gartenblumen schöner findet
als die Feldblumen, mag es tun. Deswegen werden nichts-
destoweniger die Tausenden, die Sonntags über Land gehen,
mit heimlicher Freude ihre Narzissen- und Veilchen- und
Flockenblumensträuße nach Hause tragen. Ick., ö.

Pfingsten im Bolksbrauch.
Wie unsere andern großen kirchlichen Festzeiten, spielt

auch Pfingsten im Volksbrauch und Volksglauben eine be-
deutende Rolle, wobei freilich nicht zu vergessen ist, daß
die volkskundliche Bedeutung des Pfingstsestes in früheren
Jahrhunderten eine ungleich größere war. Wir wollen einige
dieser alten Pfingstbräuche auffrischen und nehmen die kirch-
lichen Bräuche, die mit der Pfingstbegebenheit zusammen-
hängen, vorweg. In schlichten, schönen Worten erzählt uns
der Evangelist die Ausgießung des heiligen Geistes: ,,Und
es geschah ein Brausen vom Himmel als eines gewaltigen
Windes und erfüllte das ganze Haus, da sie saßen und man
sah ihnen Zungen verteilt, als wären sie feurig. Und er
setzte sich auf einen jeglichen unter ihnen und wurden alle
voll des heiligen Geistes." Unsere Vorfahren liebten es
sehr, derartige Vorgänge am alljährlichen Gedächtnistage
in möglichst anschaulicher Weise zu versinnbildlichen. So
wird uns erzählt, daß früher in vielen katholischen Kirchen
während des Hochamts der in Form feuriger Zungen aus-
gegossene heilige Geist durch brennende Wergbäuschchen dar-
gestellt wurde, die man vom Gewölbe, des Gotteshauses
durch besonders angebrachte Oeffnungen unter die versam-
melten Andächtigen fallen ließ. Drastischer kann das Apostel-
wort sicher nicht versinnbildlicht werden. Dieser „Feuer-
segen" lenkte jedoch selbstverständlich die Andacht der Gottes-
hausbesucher ab und oft entstanden störende Unfälle. Man
verzichtete auf die gefährliche „Ausgießung des heiligen
Geistes" und statt brennenden Wergbäuschchen warf man
nun rote Rosenblätter auf die versammelten Predigtbesucher,
da und dort auch kleine, eigenartig geformte Pfingstgebäcke.

Ein recht interessanter, frommer Pfingstbrauch war
jahrhundertelang in Freiburg im Uechtland üblich. Wäh-
rend des Hochamtes am Pfingstsonntag wurde eine hölzerne
Taube im Chore zweimal heruntergelassen und unter
Schellengeläute wieder in die Höhe gezogen. Der „Schwei-
zerbote" von 1833 meint zu diesem Brauch: „Dann (wenn
die Taube wieder hinaufgezogen wurde) streckt die Einfalt
aller Gläubigen die Köpfe hoch empor, damit sie den höl-
zernen heiligen Geist sehen könnten. Für die Ratsherren
ist's besonders wichtig: denn so viele Lichter um die Taube

erlöschen, ebensooiele Kollegen raubt der Tod im Laufe
des Jahres aus ihren Reihen weg." Damit wird schon
wieder abergläubisches Gebiet betreten. Daß dieser Brauch
schon sehr frühe auch an andern Orten bekannt war, beweist
uns eine Stelle aus dem „Weltbuoch" (Spiegel und bildniß
des ganzen erdbodens) von Frank, datiert von 1534: „Am
Pfingsttag henkt man ein hülzin vogel oder tauben under
das loch im gewelb, das bedeutt den heiligen geist, den
apostlen Christi zuogeschickt."

Pfingsten kennt aber auch weltliche Bräuche. Häufig
wurden früher vor Sonnenaufgang umliegende Höhen er-
stiegen. Es scheint dies mit der altheidnischen Sonnenver-
ehrung zusammenzuhängen, anderwärts führt man die
Pfingstmorgenausflüge auf frühere Wallfahrten zurück, die
mit Vorliebe auf diesen Zeitpunkt fielen, sagt doch schon
eine Chroniknotiz von 1379: „In den Pfingsten, do er
und sin wib ze den Eisidelen mit dem krütz waren." Oder:
„Am Montag in Pfingsten gand vil lüten gon Einsiedeln
uff den großen crützgang." In einzelnen Gegenden spielt
das „Pfingstmannli" eine Rolle. Junge Burschen malen
an die Häuser, wo heiratsfähige Mädchen wohnen, groteske
Mannsfiguren, die „Pfingstmannli" heißen. Im Thur-
gauischen werden besondere Pfingstkuchen gebacken. Bauern-
barschen stellen sich mit mächtigen Peitschen auf die Dorf-
plätze und führen ein Peitschenkonzert auf, wobei jeder
den andern zu überbieten sucht, daß ein ohrenbetäubender
Lärm entsteht, der herzlich schlecht zur Pfingststimmung paßt.
Der am Altjahrstag zuletzt Aufgestandene heißt in vielen
Schweizergegenden „Silvesterbaby". Analog gibt es für
denjenigen, der am Pfingsttag es am längsten in den Bett-
federn „aushält", einen „Pfingstlümmel". Wie auch zu
andern christlichen Festzeiten Dämonen umgehen, so gibt
es auch einen Pfingstdämon. der an altheidnische Zeiten
erinnert. Er wird auch etwa dargestellt. Ein Knabe wird
über und über in Laubäste gekleidet, das Gesicht gebrämt.
Dann setzt man ihn auf ein Pferd, im Pomp geht's durchs
Dorf zum Dorfbrunnen oder Dorfteich und dort wird der
Maskierte einige Male untergetaucht. Als Entgelt kann
der „Pfeistlümmel" die Umstehenden bespritzen, hauptsächlich
die Mädchen. Letzteres wird als Fruchtbarkeitsritus gedeutet.
Für denjenigen, der sich untertauchen lassen muß, ist das
Vergnügen an einem geringen Ort.

Eine große Rolle spielt der Maientau überhaupt und
der Pfingsttau im besondern. Von letzterem sagt der Volks-
glauben, er vertreibe Warzen, an die Stirn gestrichen, mache

er klug, vertreibe Sommersprossen ic. Den Frauen wird
geraten, sich am Pfingstsonntagmorgen vor Sonnenaufgang
das Gesicht mit Pfingsttau zu waschen. Alsdann offenbaren
sich ihnen die geheimsten Gedanken ihrer Männer. Wer
sich nackt im Pfingsttau badet, der ist vor Behexung ge-
schützt, vor Krätze, Ungeziefer, Blattern. Hautausschlägen rc.
Reichlicher Pfingsttau deutet auf ein gutes, fruchtbares Jahr.
Und da wir gleich beim Aberglauben sind, sei auch erwähnt,
daß nicht nur den Osterkohlen, sondern auch den Pfingst-
kohlen Wunderkräfte innewohnen. Diese Pfingstkohlen
müssen nach katholischem Glauben am Pfingstsonnabende in
der Kirche gesegnet werden und vertreiben alle Zaubereien,
Herereien, Ungeziefer w. Pfingstkohlen werden auf dem

Herde verbrannt, wenn ein Hagelwetter droht. Zahler mel-
det ferner in seinem trefflichen Buche „Die Krankheit im
Volksglauben des Simmentals": Gundelrebe, die an Pfing-
sten während der Predigt gepflückt worden ist, ist gegen
alle Krankheiten gut! Empfehlenswert soll es auch sein,

während des Pfingstläutens die Hände zu waschen, um
Warzen zu vertreiben.

Pfingsten ist auch Wetterlostag. Man sieht es nicht

gern, wenn es an diesem Tage regnet. „Regnet's zu Pfing-
sten, wird der Weizen brandig." „Pfingstenregen schadet
der Saat!" „Wenn's zu Pfingsten regnet, so regnet es
auch an sieben folgenden Sonntagen!" „An der Pfingste
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ïott me b'©l)ortiäl)ri niimme seile djönne; bärtn Ijätt nie i
6 2Bud)e 23rot!" „Weifte in 9teBr, in 7 SBucpen SBagen

fdjroär!" h. *
- —»PB

$)er grofte ^ottgreft auf bem itafmoplafc
tu 53crn.

IBon Sercutiaê ©ottBelf. 5

SSüe allem uê, unb baê ift b'ê ©rfte, worauf me a'bringe
Bet, mufs me bruf bibadjt ft), ûê bie widjtige Vorteil g'ficijere,

too mer >oege üfern fernere Sienft utn'ê SSaterlattb üerbiene. SB

trage bruf a, baB fei ftöd)i 100 Entremets madjt unb ©pgel
trufeirt fiB tat)t) aftelle unter gtoäujig Sublone. S'r au müBe ne

aioe frei 9îad)mittage augficBert ft), eine für a'arbcite, unb eine

für alliiere, b'r ©unntig Oerftel)pt fif) bo fetber, unb awar baB

mir ^bdjene b'r ©unntig Bei, unb bie anbere ÜKeitti b'r äftänbig,

fuft nimmt i'ê baê jung ©asnafebolt bie befte Cavaliers üorab.

Uf b'ê ©paaiere muB me bringe, nit nume ift eê agneljm,
^

fonbere eê ift oB gfunb, bfunberbar wenn me be SSerftopfun»

gen unterwerfe ift. gerner foil fei grau meB fetber uf e

gjtärit börfe. 2Ser e ©acB d)od)e foß, foß fe oB djattfe

©rftlid) berftanbe b'graue überhaupt nüt, aweuteê tuege ft
uf b'äöoblfeili, bringe bann atti fftuftig Bet, wo me: e ganje
SSudnoalb brückt, für fe linb a'matBe, unb fott me bocB balb

fei £>oIa met) brud)c; unb bringe ft a mene Bpfttg jweu
taibcBäneli Bei, für 9 SBafce, unb d&auft me b'r anber 8B'
ftiq ameu wie Äapünli für awölf ®afce, fu foß me bret SBafce

t ©ad qmad)t B«, wege mit bä ©tod b'r Unterleib mt
merft ©dßieBtid) möd)t iB noB oppiê i Anregung bringe,
unb a'bibeufe gö. SB* wüBet, baB eê a'®ern b'r iörud) ift,
baB mc SItäritgclb überd)unt unb ©fdjenf am 9?eujaBr, iijr
erfaBrit aber oB, baB B'S Sebe geng türer wirb, unb b'Sln»

forberunge a üfe ©tanb geng gröBer, bo wege b'gpt geBt

Oormârtê, unb nit riidroârtê, barum fd)in eê titer feî)r auge»
meBen, »oenn noB été Dîeujafir pgpjrt würb, unb noB awe,
wenigftcê ei äftärit, baê würb nacpe Betfe, unb iê ©tanbeê
gemäBer fteße. Stber wie gfeit iB gibe baê nutnme a'bebenfe,
eê ift fei eigetlid)e Slutrag, aiber bruê foß me gfeB, wie mer
baê öffettid) SBoBl im äug unb am §crae Itjt, toenu me
miB fcé)o nit i b'ê Comité gwöBlt Bet. Oje

Sa erfdjtjnt obe e galanti ©ftalt, Uîofalie bo Gingins
Bet tuer ere gfeit, unb bie feit : ©ê ift nit mt) 93rud) aß Siit
a'berbäcBtige, baê ift e gmeine, e fdjlecpte 93rud), iB wiß ttme
füge, baB eê be noB anber Süt git, too 'ê 23atertanb am
§erac Bei atê b'päopinauti, bo bere iB nit weiB wie fi BciBt.
©i weß aber bo fettigem abftraBiere, überBaupt fiB ctjura
fape, unb nume uf b'puptfad) ufmerffam madjc. gum 23p=

fpiel tit eê nimme meB im ©eift b'r $pt, baB ö'Süt bine
uanbere fdjlafe für geng, nit e mal 3)1 a unb grau, wo me'ê
attberê macBe d)a, unb* eê e gräd)aig i pêBaltung ift, unb
ûê niftet me geng noB afämc'unb mängift fogar mit entcne

pibemcitfd)i, pfp tufig! künftig foß me, wenn me hinget,
fid) uêbrûd(id) eê eigeê Sett borbBatte mit grüne UmBänge
unb a'weu ©B^üBene. So §ola unb Söaffer trage foß gar
fei 9îeb meB ft), unb b'Oepfet foß me grüftet djönite cBaufe,
nti glaubt gar nit wie bie eim b'pnb aurid)te. Ueberljaupt
foß bi Sfödjene bo anbere Strbeite, alê bom Sod)e gar nimme
b'ßteb ft), ferner foß Âeiê, baê brü SaBr 5föi^i gft) ift, meB
in eê britt'ê ©tage binge, i feiê Plainpied unb gar niene,
wo eê aßei fßteitti ift. ®rei ©tege uf unb ab a'Icmfe e

gauae ïag, unb noB b'r au â'trage, d)a me loeiB ©ott feint
Vernünftige SDÎbuf^ meB S" mute. S)'Plainpieds ft) fpfter
u fitecBt, b'ê Sofement Binteufe, wo weber ©unne noB Stlonb
fdipnt, unb meift woBne nume gmeine Sût bert. @(etj 9Keitli
ft) ift be gar e fatali ©atB, unb dégoûtant. Sa foß mc
ne iBri Sïefter mad)e, b'9tad)tgfd)irr ba urne ferge, unb be

ga cBodje. ferner wei mer b'r SoBn i gfeBlid)ent ©ilber,
unb aß Sag frûfdjeê Srot, am Sonnftig SBeggti, unb am
©unutig, wo me feiê friifcBcê bacBet, §ung unb 9tnfe a»m
Sifdjenire. UeberBaupt muB mit bem ©Be Drnig gtnadit ft).
3Wit 9îefte wie §ünb unb §äBneli, wei mec iê nimme la

futere, fflcifd) bon beê §erre Sifd) loci mer nimme uf bret

fige Süßere, ©nttoeber >oei mec für uê apparti cBocBe, ober

grab i b'r Shtd)i bBalte, waê iê aftäubig ift. Se tnuB bie

lumpe ©uppe a'^m^t abgfdjaffet, Sratiê, ©alat unb eê

Chauffretteîod), je nad) b'r Saison, pgfüBtt ft). Ser ©affe
foß uê grieptet toerbe bi'r alte @wid)t, b'ßtible bim alte
9J?aB, aber loeun fi iê oppiê Süg§ a^m ßteujaBr toei gä, fit
fofi'ê bir ttette ©ß gtneBe ft). Sd) B^ffé barttê loirb meB gfeB,
baB mir baê aflgutein SSoBl fo gut am fperae lt)t, alê b'r
ißraopinantin, bo bere ûbrigenê iB nit emal weiB wie fi fjeiBt.

ffaunp Saggi, fÇannt) Saggi! brüßte eê auf aßen @ei=

ten, unb gaunt) gaggt wüfdjt b'Slttge uê u toott loieber ufe.
Slber ba ift en anberi bor ere gft), eê bierfdjrotigê SJiönfcI),
eê B^ b'ê Ûîofalic bo Gingins faft i Srunne gftoBe Oor
©robBeit, eê ift b'ê pitrôe 9Jtarei gft) im ©tord)cgäBli, unb
baê feit: SBegent ©paaiere gfielê mir woBl a>bcu SJîal i b'r
SBudje, gana ^alb Sage, baê awüfd)e Sag unb 9îad)t, loenn
ine ertrünnc ma, nüt gredjuet. Slber wie be fo mit fttferc
Strümpfe, unb geng gana t giveu 3)tal i b'r 2öud)e, bfun=
berbar wenn me furai Äitteli liebt. Sütoeg einift i b'r
SSudje gana u fttfer ©trümpf, gang mängift fd)o d)um gnue.
Srunt fbtt be oB brintt IjeiBe, baB eim b'Söieifterfrau ctleBne
fött fttferi u ganai fo biel me mangli, u nit urne fo für uê»
àbfcBpBe, mie eê wüB baB mangé ijoffâBttigê 9Jteitli eê mad),
u b'r grau nadje afleê uêbfd)t)B- SDîit uttbefd)reiblid)em §oBn
ift bie ©ineinBeit ufgno worbe, unb bu fragt'ê bu noB: §e,
Ba nit) bc oppiê Sâ^eê gfeit, iB wüBt bod) uf mt) ©eel nit
waê. SBoBt bu Bct me iBtn'ê bu gfeit, unb eê wirb fiB
bfinne eB'ê wieber rebt ire Serfammlig. ©ê Bet eê paar
grünbinne grufam erbarmet, fo Bet me iBm 'ê gmatBt, fo
baB fi rätig worbe ft), fi weße iBm e tfteüig fvtd)e im
@d)ulmeifter Seminar, wo eê am befte lere d)ünn fir Dieb

geng bie red)ti garb a'ßä, je naB be Süte a» bene me rebt,
unb berna wie b'Serfammlig gfärbt fpg.

Siê baBi Bet fei ©berlünbere grebt gBa, fi ft) BbBn gft),
baB ff "it b'r ißräfibent Bei cBönne gä, nit emal ©iê i b'ê
Comité, u Bätte fi bod) be fo mängi Dîebnere gBa, fûr'ê gpne
u fûr'ê ©robe, bo ©rlebad) per ©gempel, ober ufem gruti»
gerlattb, ober be ©aanemöofere. ©nblicB Bet b'ê IKäbeli
Marcuard ufe tnüBe, eê berûBmtê SJteitli, u StjbêBalb bo
be ©çBonfte, eê ift mängi grau über iÇê fcBaluê worbe.
©igetlid) fött iB nüt füge, bie wo iê Comité gwäBtt worbe
fB, werbe woBl Serftanb tneB alê gnttg Ba, ttnb fiB mt)t für
a alles bfinne. S)'r nebe loär eê geng ttoB mvigticB, baB
tte amo @ad)e etgaB fönnte, brum Beige fpni grünbinne iBnê
erfud)t fe borabringe. S)aê ©rfte fpg wegem Srünte. ©ê ift
nimme a'd)odje. Sie junge graue Bei meift b'r fßfnüfel unb
b'r nebe fei Serftaub, b'fjcrre füft e biifi ©Buft im 9Jhtl
unb baBcim fei junger, meine mi cBönn niene djod)c alê
bim §erter, ober bi b'r Sîrone. ©teilt mc e Patte ufe Sifd),
loo me meint, fi werbe brob b'ê SJhtl bis Bmter b'©B^e
fcBIede, fat' b'gratt a b'Sîafe rümpfe, unb b'r jperr a grättne,
ttnb aangge famoê mit enanbere, b'grau miß fi bränti, b'r
§err fi räufeli. §ci fi be enanbere rect)t gfeit, fit werbe fi
be eiê unb bfd)ide b'^öd)i, unb b'grau puat iBr ab wegem
Srätttc, ttnb b'r §crr fagt iBr wüft wegem fßäufcle, bafj ine
nit weiB, foß nie uc oB wüft fäge ober ne a b'9îafc ladje.
Unb feit me be oppe Oor cm fi'ammermeitli, üfi gratt B^t
nit meB Serftaub alê e ©anê unb b'r §crr ift eê redjtê
Sîalb, fu ift eê im ©taub ê' brüBioarm ga ume afäge. Sa
ift nun üfi SDteinig bie, baB mer Oor fettigem S^erbruB té
grab bim Singe ficf)er fteße, baB mer iê grab bim Singe uf
©tempet lape gä, baB me iê wegem ©Bodtjc feiê bofcê 2Bort
meB gab, fonbere baB me b'Sad) uäBm wie mir fe gä, unb
brmit weß afriebe fp. SaB b'grau nie meB i b'ßud)i d)öm
OerfteBpt fi. 3B B«Bc nüt meB alê baê oerfïud)t ©cBnaufe
unb fi d)önuc bod) niit alê baê. 2Baê würbe fie fäge, wenn
e Äöd)i i b'ê Salon ging, unb bert aûeê büre nanbere Bür»
fd)eti. S'rnebe bi niB be üoßfomute b'r Ü)feinig, baB b'^ßec»

faBung noB fei 2Baf)rl)cit fpg, unb me gana anberê bra l)i
müB, loenn fi SSaBrBeit werbe foß. (gortfe&ung folgt.)
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sott me d'Chornähri nümme zelte chönne; dann hätt nie i
6 Wuche Brot!" „Pfeiste in Aehr, in 7 Wuchen Wagen
schwär!" rc. t.

»» »°°

Der große Kongreß auf dem Kasinoplatz
in Bern.

Von Jeremias Gotthelf. 5

Vor allem us, und das ist d's Erste, worauf me z'driuge
het, muß me druf bidacht sy, üs die wichtige Vorteil z'sichere,

wo mer wege üsem schwere Dienst um's Vaterland verdiene. Jh
trage druf a, daß kei Köchi wo Entremets macht und Gflügel
trußirt sih lahy astelle unter zwanzig Dublone. D'r zu müße ne

zwe frei Nachmittage zugsichert sy, eine für z'arbeite. und eine

für z'spaziere, d'r Sunntig verstehyt sih vo selber, und zwar daß

mir Köchene d'r Sunntig hei, und die andere Meitli d'r Mündig,
sust nimmt i's das jung Gäxuasevvlk die beste Savaliers vorab.

Uf d's Spaziere muß me dringe, nit nume lst es agnehm,
^

sondere es ist oh gsund, bsnnderbar wenn me de Verstopfn,:-

gen unterworfe ist. Ferner soll kei Frau meh selber us e

Mürit dorse. Wer e Sach choche soll, soll se oh chaufe

Erstlich verstände d'Frane überhaupt nüt, zweutes luege st

uf d'Wohlfeili, bringe dann alti Rüstig hei, wo me e ganze

Buchwald brucht, für se lind z'mache, und soll me doch bald

kei Holz meh bruche; und bringe ft a mene Zystig zweu

Kaibehäneli hei, für 9 Batze, und chauft me d'r ander Zy-
stia zweu wie Kapünli für zwölf Batze, su soll me drei Batze

l Sack gmacht ha, vo wege wil dä Stock d'r Unterscheid mt
merkt Schließlich möcht ih noh öppis i Anregung bringe,
und z'bidenke gä. Ihr wüßet, daß es z'Bern d'r Bruch ist,
daß me Märitgeld überchunt und Gschenk am Neujahr, ihr
erfahrit aber oh, daß d's Lebe geng türer wird, und d'An-
forderunge a üse Stand geng größer, vo wege d'Zyt geht
vorwärts, und nit rückwärts, darum schin es mer sehr auge-
meßen, wenn noh eis Neujahr ygführt würd, und noh zwe,
wenigstes ei Märit, das würd nache helfe, und is Standes
gemäßer stelle. Aber wie gseit ih gibe das nuinme z'bedenke,
es ist kei eigetliche Antrag, aber drus soll me gseh, wie mer
das öffetlich Wohl im Aug und am Herze lyt, wenn ine
mih scho nit i d's Somite gwählt het. Oje!

Da erschynt ode e galant! Gstalt, Rosalie vo (Zinzins
het mer ere gseit, und die seit: Es ist nit my Bruch all Lüt
z'verdächtige, das ist e gmeine, e schlechte Bruch, ih will nine
säge, daß es de noh ander Lüt git, wo 's Vaterland am
Herze hei als d'Präopinanti, vo dere ih nit weiß wie st heißt.
Si well aber vo fettigem abstrahiere, überhaupt sih churz
säße, und nume uf d'Hauptsach ufmerksam mache. Zum By-
spiel lit es nimme meh im Geist d'r Zyt, daß d'Lüt bine
nandere schlafe für geng, nit e mal Ma und Frau, wo me's
anders mache cha, und es e grächzig i Hushaltung ist, und
üs nistet me geng noh zsäme und mängist sogar mit emene
Kindemeitschi, pfy tusig! Künftig soll me, wenn me dinget,
sich nsdrücklich es eiges Bett vorbhalte mit grüne Umhänge
und zweu Ohrküßene. Vo Holz und Wasser trage soll gar
kei Red meh sy, und d'Oepfel soll me grüßtet chönne chaufe,
mi glaubt gar nit wie die eim d'Händ zurichte. Ueberhaupt
soll bi Köchene vo andere Arbeite, als vom Koche gar nimme
d'Red sy. Ferner soll Keis, das drü Jahr Köchi gsy ist, meh
in es dritt's Etage dinge, i keis lìinpieck und gar niene,
wo es allei Meitli ist. Drei Stege uf und ab z'laufe e

ganze Tag, und noh d'r zu z'trage, cha me weiß Gott keim
vernünftige Mönsch meh zu mute. D'UIainpieà sy syster
u füecht, d's Losement hinteuse, wo weder Sunne noh Mond
schynt, und meist wohne nume gmeine Lüt dert. Eley Meitli
sy ist de gar e fatali Sach, und UeZoutant. Da soll me
ne ihri Nester mache, d'Nachtgschirr da ume serge, und de

ga choche. Ferner wei mer d'r Lohn i gsetzlichem Silber,
und all Tag früsches Brot, am Donnstig Weggli, und am
Sunntig, wo me keis früsches bachet, Hung und Anke zum
Dischenire. Ueberhaupt muß mit dem Ehe Ornig gmacht sy.
Mit Reste wie Hünd und Hähneli, wei mer is nimme la

futere, Fleisch von des Herre Tisch wei mer nimme uf drä-
kige Tällere. Entweder wei wer für us apparti choche, oder

grad i d'r Kuchi bhalte, was is astäudig ist. De muß die

lumpe Suppe z'Nacht abgschaffet, Bratis, Salat und es

Ltmutlretteköch, je nach d'r Laison, ygführt sy. Der Gaffe
soll us grichtet werde bi'r alte Gwicht, d'Nidle bim alte
Mäß, aber wenn si is öppis Zügs zum Neujahr wei gä, su

soll's bir neue Ell gmeße sy. Ich hoffe darus wird meh gseh,
daß mir das allgmein Wohl so gut am Herze lyt, als d'r
Präopinantin, vo dere übrigens ih nit emal weiß wie st heißt.

Fanny Jaggi, Fanny Jaggi! brüllte es auf allen Sei-
ten, und Fanny Jaggi wüscht d'Auge us u wvtt wieder use.
Aber da ist en anderi vor cre gsy, es vierschrötigs Mönsch,
es het d's Rosalie vo Sin^ins fast i Brünne gstvße vor
Grobheit, es ist d's Zbinde Marei gsy im Storchegäßli, und
das seit: Wegem Spaziere gfiels mir wohl zweu Mal i d'r
Wuche, ganz halb Tage, das zwüsche Tag und Nacht, wenn
ine ertrünne ma, nüt grechnet. Aber wie de ko mit susere

Strümpfe, und geng ganz i zweu Mal i d r Wuche, bsun-
derbar wenn me knrzi Kitteli liebt. Däweg einist i d'r
Wuche ganz u sufer Strümpf, gang mängist scho chum gnue.
Drum sött de oh drinn heiße, daß eim d'Meisterfrau etlehne
sött suferi u ganzi so viel me mangli, u nit ume so für us-
zbschyße, wie es wüß daß mängs hoffährtigs Meitli es mach,
u d'r Frau nache alles usbschyß. Mit unbeschreiblichem Hohn
ist die Gmeinheit ufgno worde, und du fragt's du noh: He,
ha nih de öppis Lätzes gseit, ih müßt doch us my Seel nit
was. Wohl du het me ihm's du gseit, und es wird sih
bsinne eh's wieder redt ire Versammlig. Es het es paar
Fründinne grusam erbarmet, so het me ihm 's gmacht, so

daß si rätig worde sy, st welle ihm e Astellig suche im
Schulmeister Seminar, wo es am beste lere chönn sir Red
geng die rechti Färb z'gä, je nah de Lüte zu dene me redt,
und derna wie d'Versammlig gfärbt syg.

Bis dahi het kei Oberländere gredt gha, st sy höhn gsy,
daß st nit d'r Präsident hei chönne gä, nit emal Eis i d's
Lomitê, u hätte si doch de so mängi Rednere gha, für's Fyne
u für's Grobe, vo Erlebach per Exempel, oder usem Fruti-
gerland, oder de Saanemöösere. Endlich het d's Mädeli
àrcuarck use müße, es berühmts Meitli, u Lybshalb vo
de Schönste, es ist mängi Frau über ihs schalus worde.
Eigetlich sött ih nüt säge, die wo is Somite gwählt worde
sy, werde wohl Verstand meh als gnug ha, und sih wyt für
a alles bsinne. D'r nebe wär es geng noh müglich, daß
ne zwo Sache etgah könnte, drum heige syni Fründinne ihns
ersucht se vorzbriuge. Das Erste syg wegem Bränte. Es ist
uimme z'choche. Die junge Fraue hei meist d'r Pfnüsel und
d'r nebe kei Verstand, d'Herre süst e bösi Chust im Mul
und daheim kei Hunger, meine mi chönn niene choche als
bim Herter, oder bi d'r Krone. Stellt me e Platte use Tisch,
wo me meint, si werde drob d's Mul bis hinter d'Ohre
schlecke, fat' d'Frau a d'Nase rümpfe, und d'r Herr a gränne,
und zangge famos mit enandere, d'Frau will si bränti, d'r
Herr si räukeli. Hei si de enandere recht gseit, su werde st
de eis und bschicke d'Köchi, und d'Frau puzt ihr ab wegem
Bränte, und d'r Herr sagt ihr wüst wegem Räukele, daß ine
nit weiß, soll me ne oh wüst säge oder ne a d'Nase lache.
Und seit me de öppe vor em Kammermeitli, üsi Frail het
nit meh Verstand als e Gans und d'r Herr ist es rechts
Kalb, su ist es im Staub s' brühwarm ga ume zsäge. Da
ist nun üsi Meinig die, daß mer vor fettigem Verdruß is
grad bim Dinge sicher stelle, daß iner is grad bim Dinge uf
Stempel laye gä, daß me is wegem Choche keis böses Wort
meh gäb, sondere daß me d'Sach nähm wie mir se gä, und
drmit ivell zfriede sy. Daß d'Frau nie inch i d'Kuchi chöm
verstehyt si. Jh haße nüt meh als das verflucht Schnaufe
und si chönne doch nüt als das. Was würde sie säge, wenn
e Köchi i d's Salon ging, und dert alles düre nandere hür-
scheti. D'rnebe bi nih de vollkomme d'r Meinig, daß d'Ver-
faßung noh kei Wahrheit syg, und ine ganz anders dra hi
müß, wenn st Wahrheit werde soll. (Fortsetzung folgt.)


	Pfingsten im Volksbrauch

